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Meine Sommerferien im Schnittebärgli

Als kleiner Junge genoss ich jeweils im Sommer die langen Schulferien,
die ich während mehreren Jahren bei meinen Grosseltern im
Schnittebärgli, unterhalb vom Chuenisbärgli, verbrachte.

Noch heute ist mir da so manches in guter Erinnerung. Es waren

die Jahre so um 1970 herum. Eine Strasse auf die Alp und aufs
Chuenisbärgli - so wie heute - gab es damals noch nicht. So startete ich
jeweils unten im Boden zu Fuss mit dem Rucksack, meistens noch mit
einem „Dreipfünder" drin von Gilgian Laubers Bäckerei.

Abends war mein Ämtli, die Kühe und Kälber herzutreiben. Oft waren

die Tiere viel schneller bei der Sennhütte als ich, denn mir hatten
es all die Beeren angetan. Eines Abends fehlte ein Kalb. Also ging
ich nochmals suchen, was aber im grossen Wald für mich schwierig
war. Ohne Erfolg musste ich heimkehren. Nun wurde der Onkel
alarmiert, der etwas weiter unten in der Schnitte wohnte. Es war Nacht
geworden. Mit Lampen ausgerüstet, ging die Suche von neuem los.
Plötzlich hörten wir das Kalb leise muhen. Das musste von weiter unten

kommen. Also stiegen wir den Wald hinunter. Endlich fanden wir
es, eingeklemmt zwischen zwei Tannen. Es konnte weder vor noch
zurück. Wir versuchten, ihm zu helfen, aber ohne Erfolg, das Kalb
war so stark eingeklemmt, dass alles Ziehen und Stossen nichts nützte.

Nun musste eine Motorsäge her. Vorsichtig fällte mein Onkel eine
Tanne, und so konnte er das erschöpfte Kalb aus seiner misslichen
Lage befreien.

Bei schönem Wetter half ich beim Heuen. So richtig ins Schwitzen
kam ich beim steilsten Landstück, wenn ich mithalf, das Heu auf dem
Rücken in die Diele zu befördern. Als Belohnung fürs Heuen durfte ich
einmal an einem Sonntag mit Tante Margrit einen Ausflug unternehmen.

Wir stiegen ins Tal hinab, weiter gings ins Dorf Adelboden und
von dort auf dem Spissenweg Richtung Frutigen. Die vielen Gräben
beeindruckten mich. Oft musste man aufpassen, durfte nicht ausrutschen,

sah tief in die Gräben hinunter. Beim Ried wanderten wir
hinunter zur Hauptstrasse und fuhren mit dem Postauto nach Adelboden
zurück. Ich weiss noch genau, dass mein Billett einen Franken gekostet
hat.
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Mein Bett war ganz oben unter dem Schindeldach. Bei einem heftigen

Regen oder Gewitter wurde ich durch den lauten Lärm der auf
das Schindeldach prasselnden Regentropfen geweckt, wenn ich nicht
schon wegen Blitz und Donner wach lag.

Die Grosseltern betrieben nebenbei ein kleines Restaurant. Wir
verkauften auch Mineralwasser, das wir jeweils mit dem „Horeschlitten",
angezogen mit einer Seilwinde, harassenweise vom Eselmoos heraufziehen

mussten. Einmal erhielt ich als Belohnung eine ganze Flasche
Adelbodner Orange Fin, das schmeckte so köstlich und wurde mein
Lieblingsgetränk. Eines Tages kam eine Frau ganz aufgeregt und
erschreckt zur Grossmutter. Sie sagte: „Mir ist ein Bauer begegnet. Später
ist mir der gleiche Mann nochmals begegnet." Da musste Grossmutter
lachen und konnte der erschreckten Frau erklären, dass oben auf dem
Chuenisbärgli zwei Zwillingsbrüder wohnten, Adolf und Gottlieb
Büschlen, die einander sehr ähnlich waren.

Ein sehr interessanter Tag war bei schönem Wetter der erste August.
Von unserer Terrasse aus hatten wir einen herrlichen Uberblick, sahen
unten das Dorf Adelboden und einige Seitentäler. Am Abend hatte es

viele Lichter, Feuer, und am Schluss als Finale staunten wir über das
Feuerwerk unten im Dorf.

Markus Schmid, Aeschi

Gedanken am Silieren

Letzten Samstag, 16. Juni, begann die Sommersaison im Kurort. Die
Bergbahnen nehmen den Sommerbetrieb auf, das „Schwimmpi" füllt
das Bassin und die Hotels empfangen die ersten Gäste. Der Vorhang
geht auf. Adelboden ist bereit. Die Ferienstation Adelboden kennt zwei
Saisons: die im Winter und die im Sommer.

Was bedeutet „Saison"? Der Duden umschreibt das Wort mit
Hauptbetriebs-, Hauptreise- und Hauptgeschäftszeit. Für Adelboden mag
wohl Hauptreisezeit am besten zutreffen. Feriendestinationen leben
vom Ortsveränderungs-Drang der Menschen. In Adelboden dominiert
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